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Kindheit und Krieg


Geboren wurde ich in Kroatien, in einer ganz normalen Familie. Ich kam als zweites Kind auf die Welt, so dass ich einen größeren Bruder besaß, und als nach drei Jahren meine kleine Schwester geboren wurde, waren wir drei, und ich musste meine Position als Kleinster aufgeben. Die kleine Schwester wurde nicht nur von uns größeren Geschwistern verwöhnt, sondern war auch der Liebling unseres Vaters.


Mein Vater war Berufssoldat in der kroatischen Armee, daher erlebten wir ihn nur, wenn er uns besuchen kam. Wenn er dann aber bei uns erschien, umarmte er als Erstes meine Mutter, dann kam seine Mutter, also unsere Oma, dran und erst dann wir Kinder, dabei hob mein Vater zuerst meine kleine Schwester hoch und warf sie in die Luft, die Schwester jubelte, und erst dann begrüßte er uns Buben.


Abends, bevor wir ins Bett gingen, erzählte er uns von der Armee, und wir Kinder hörten ihm andächtig, mit großen Augen zu. Wenn ich heute darüber nachdenke, so war er ein überzeugter Soldat – was sein Leben und das seiner Familie prägte. Die Familie schien bei ihm an zweiter Stelle zu stehen, da wir uns alle nach den Bedürfnissen seines Dienstes richten mussten. Auf jeden Fall waren wir sehr stolz auf ihn, wenn er mit seiner schönen Uniform durchs Dorf lief.


Mein Mutter war eine nicht sehr große Person, da sie zwei Köpfe kleiner war als mein Vater. Sie besaß lange schwarze Haare, und man sagte, dass sie eine schöne Person gewesen sei.


Unser Haus im Dorf Vokuva empfand ich als sehr groß, da über dem Keller, im Erdgeschoss, die Wohnräume mit der Küche lagen, im ersten Stock meine Eltern schliefen, im zweiten wir Kinder und unter dem Dach die Oma, deren Räumlichkeiten seinerzeit der Opa ausgebaut hatte, bevor er starb. Jedes Stockwerk besaß sein eigenes Bad.


Meine Kindheit empfinde ich, im Rückblick, als sehr schön. Ich hatte alles, was ein Kind benötigte. Tiere, die im Garten lebten, in den Ställen Kühe, Schweine und Hühner, die von meiner Mutter, der Oma und uns Kindern versorgt wurden, wobei meine Oma mit ihren 82 Jahren nicht die Fitteste war. Zwei Schlaganfälle hatten sie bereits niedergestreckt, trotzdem konnte sie sich um die Tiere, so gut es ging, kümmern. Die Hühner zu füttern war die Aufgabe von uns Kindern, so dass sie, wenn wir nur in die Nähe des Hühnerstalls kamen, aufgeregt anfingen zu gackern.


Unser Grundstück umgab ein großer Holzzaun, dessen Holztor mit einem Krach ins Schloss fiel, da dieses schräg angebracht wurde und damit nie offen stand.


Am 15. Dezember brach dann der Krieg aus und wurde schrecklich. Da war mein Vater 39 Jahre alt.


Es wurde ein Bürgerkrieg, in dem Serben, Kroaten, Bosnier und Slowenen gegeneinander kämpften, mit vielen Toten, und er sollte das Land Jugoslawien spalten und uns alle ins Chaos stürzen.


Da war ich gerade 6 Jahre alt.


Richtig verstehen konnte ich das damals alles nicht und fand es nur unheimlich, und es machte mir Angst.


Häuser flogen in die Luft und Menschen starben. Wenn Menschen auf der Straße lagen und nichts mehr machten, dann sagte man mir, dass sie tot wären.


Und mein Vater mittendrin, um den wir alle bangten.


Als wir ihn das letzte Mal lebend sahen, sagte er zu uns, obwohl wir nicht ahnten, dass wir ihn nie wiedersehen würden:


„Du und deine Mutter sowie deine Geschwister, ihr fliegt jetzt nach Deutschland und zwar nach Frankfurt. Ich komme so schnell wie möglich hinterher.“


Ich weinte, wie jedes kleine Kind weinen würde, da mich der Zweifel plagte, ob er auch bestimmt nachkommen würde, da mir bewusst war, was sein Job als Soldat bedeutete. Ich klammerte mich an sein Bein und wollte ihn nicht mehr loslassen, da ich selbst mit meinen sechs Jahren mitbekommen hatte, ob er sein Versprechen überhaupt halten konnte


und der Krieg ihn vorher nicht verschlucken würde.


Mit dem Auto fuhren wir dann in die nächste Stadt, von wo wir den Zug nach Zagreb nahmen. Am Flughafen kauften wir uns die Tickets, und dann ging es auch schon ab nach Frankfurt. Da ich noch nie in einem Flugzeug gesessen hatte und auch noch nie so weit fort von zu Hause gekommen war, fürchtete ich mich, speziell da meine Mutter in Zagreb zurückblieb und nur meine Oma sowie meine Geschwister und ich abflogen.
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Flucht und neue Heimat


Nach knapp zehn Stunden landeten wir in Frankfurt und wussten dort nicht, wohin wir sollten. Meine Oma ging also zu einem Polizisten, der uns in eine Unterkunft brachte, wo wir übernachten konnten, wobei ich so verstört war, dass ich damals aufhörte zu sprechen.


Am nächsten Tag kam das Sozialamt und brachte uns, so wie noch andere Flüchtlinge auch, in ein Aufnahmelager, von dem ich nicht viel berichten kann, da ich diese Zeit anscheinend völlig verdrängt habe. Woran ich mich jedoch noch erinnern kann, ist, dass wir dort in einem Raum mit noch circa 50 anderen Personen untergebracht wurden und nach drei Wochen diese Bleibe verlassen konnten.


Wir erhielten eine 3-Zimmer-Wohnung in Frankfurt, in der wir drei Jahre blieben. Nach sechs Monaten kam ich mit der Situation besser klar, da ich einen Sprachkurs besuchte, so dass ich mich mit anderen Menschen verständigen konnte. In dieser Zeit fragte ich immer wieder nach meiner Mutter und meinem Vater, die ich vermisste.


Wir Kinder besuchten vormittags die Schule und nachmittags den Hort und gingen erst abends zur Oma nach Hause.


Im April 2004 teilte man uns dann mit, dass mein Vater gestorben sei.


Die Nachricht vom Tod meines Vaters hatte mich echt mitgenommen. Obwohl ich erst acht Jahre alt war, konnte ich ermessen, was das für uns bedeutete.


Unsere Oma erlitt bei dieser Nachricht einen Schock und musste mit dem Rettungswagen ins Krankenhaus.


Ein paar Tage später rief meine Tante aus Jugoslawien an, also die Schwester meiner Mutter, dass meine Mutter sich nach dem Tod meines Vaters erhängt habe, als sie vom Tod meines Vaters erfahren hatte. Nach diesem Telefonat brach die Oma endgültig zusammen. Mit dem Tod meiner Eltern wurden wir Geschwister zu Waisen, und meine Oma sah sich mit ihren 87 Jahren nicht mehr in der Lage, für ihre drei Enkel die Verantwortung zu übernehmen, und so brachte uns das Jugendamt in drei verschiedenen Pflegefamilien unter.


Der Tod meiner Eltern und die Trennung von der Oma brachten mich so aus der Bahn, dass ich aggressiv wurde und mir nichts mehr sagen ließ. Ich verschloss mich und fing an, alleine für mich zu leben.
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